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Baule und Guro (vgl. Himmelheber, 1965, Tafel VI u. VII). Diejenigen Stämme aller
dings, die traditionell keine Farben verwandten, wie die Lobi, oder nur mit einer Farbe
färbten, wie die Senufo und die Dan, haben bis jetzt keine europäischen Farben über
nommen.

Kopien
Schon als ich 1933 zum ersten Mal die Elfenbeinküste bereiste, traf ich bei den

Baule und Guro Schnitzer, die für Europäer arbeiteten, und 1937 hörte ich in Gabun
von einem Franzosen, der die bekannten messingbeschlagenen „Kopffüßer“ für den
Export nach Frankreich schnitzen ließ. In Fumban im Kameruner Grasland schufen
damals schon zahlreiche Schnitzer und Gießer, wie heute noch, Kopien ihrer traditionel
len Masken und Pfeifenköpfe. Die afrikanischen Künstler reagieren also schon seit min
destens 30 Jahren auf die Beliebtheit der Negerkunst in Europa.

In den eben genannten Beispielen wurden lediglich die herkömmlichen Kunst
werke nachgeschnitzt. Der Künstler veränderte sie nicht willentlich. So geschieht es auch
heute noch z. B. bei den Guère. Mitunter tritt dabei eine gewisse Verflachung ein, in
dem Maß, in dem der Schnitzer merkt, daß seine Kundschaft auch das weniger sorg
fältig gearbeitete Werk abnimmt (vgl. Abb. 1—2).

Abb. 2. Masken der Baule. Links: im traditionellen Stil (Linden-Museum, Kat.-Nr.
117 669); rechts: zum Verkauf an Europäer hergestellt.


